
für Feuchern und Aungegend.
S e r 0 Vierteljährlicher Betageerets durch unſere Geſchäftsſtelle 145 Mk.

von unſeren Boten ins Haus gebracht 1,60 Mk und durch den
Briefträger 1,59 Mk.

Anzeigenpreis Die fünfgeſpaltene Korpuszeile 15 Pig

Anzeigenannahme in der Geſchäftsſtelle dieſes Blattes Zeitzerſtraße 10
bis ſpäteſtens vormittags 10 Uhr. Größere und komplizerte Anzeigen

müſſen am vorhergehenden Tage in unſt ren Händen ſein. Vierteljährliche und monatliche Bezüge werden außer in der Ge
ſchäftsſtelle, Zeitzerſtraße 10, auch von unferen Boten und allenErſchei vöchentlich 3 mal, und zwar Montag, Mittwoch und Freita arein wotentr Freitag Kaiſerl. Poſtanſtalten angenommen.abends 7 Uhr für den folgenden Tag.
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Donnerstag, den 22 Auguſt 1918.
Was aus dem Kriege geworden iſt.

Die Senegalſchü u
In den letzten franzoſiſchen Oſfenſiven haben be

kanntlich die afrikaniſchen Senegalſchützen eine große Rolle
geſpielt. Dieſe ſchwarzen Draufganger, deren Kürage teile
durch reichlichen Schnäpskonſum teils durch Drohungen
mit bereit gehaltenen Maſchinengewehren geſteigert iſt,
ſind hinter den voraneilenden Sturmwaägen in Maſſen
vorgeſchickt worden und haben das ſchärfſte deutſche Feuer
auf ſich nehmen müſſen. Das Bajonett hat ſchließlich die
Abwehr vollendet. Dieſen Schwarzen ſind die weißen
feindlichen Kolonnen gefolgt, die dann noch Gelegentzeit
hatten, die unveränderte deutſche Kampftüchtigkeit zu er
proben und mit ſchwerſten Verluſten weichen mußten
Jedenfalls waren die Afrikaner eine Stütze des franzö
ſiſchen Elans geworden.

Tatſache iſt. daß die franzöſiſche Republik auf dieſe
ſchwarzen Soldaten angewieſen iſt. Ohnedem würde der
ſo wie ſo ſchon rieſige Verluſt Frankreichs an Männern
vielleicht ſchon bis zu einer unerträglichen Einbuße ge
ſteiger: worden ſei. Die fremden Mitkämpfer ſind aller
dings von den Franzoſen nie hoch bewertet worden. Der
erſte Napoleon ſagte, als er auf die ſtarken Einbußen in
einer Schlacht aufmerkſam gemacht wurde: „Es ſind nur
wenige Franzoſen dabei. Die meiſten Gefallenen ſind
fremde Schweine!“ Wie werden die heutigen Franzoſen
von ihren ſchwarzen Nothelfern ſprechen Schwerlich ſehr
viel anders, und noch derber und gemeiner Den
Schwarzen ins Geſicht dürfen ſie allerdings ſolche Titu
lationen nicht gebrauchen, da müſſen ſie Komplimente und
Redensarten machen. Dieſe Afrikaner werden mit Orden
und Medaillen behängt, wie die Preisochſen, um ſie bei
gutem Mut zu erhalten, bevor ſie zur Schlachtbank ge
führt werden. Man muß bei ihnen fünf eine ſehr gerade
Zahl ſein laſſen; tolle Ausſchreitungen ſind unbeachtet
geblieben. Den Reſt tun dann, wie oben geſagt, vor den
Angriffen der Schnaps und die nicht mißzuverſtehenden
Maſchinengewehre.

Es wird für immer ein Fleck auf der franzöſiſchen
Ehre bleiben, daß von der Regierung in Paris dieſe
ſchwarzen Scheuſale zum Kampf gegen die Weißen ver
wendet worden ſind. Die Senegalſchützen ſind ſchlimmer
als die reißenden Beſtien in ihrer afrikaniſchen Heimat,
die nur morden, um Nahrung zu haben. Dieſe Schwar
zen haben aber Luſt am Quälen ihrer Opfer, und ſie ken
nen nicht einmal ihrer eigenen Raſſe gegenüber Mitleid
und Erbarmen. Sie wurden von den Franzoſen zuerſt
im Jahre 1892 in größerer Menge im Feldzuge gegen
den König von Dahomey in Weſtafrika verwendet, der
durch ſeine blutige Grauſamkeit berüchtigt war. Die
Senegalneger trieben es aber noch ärger, beſonders ge
genüber den Dabomeyfrauen. Der franzöſiſche Befehls
haber Oberf! Dodd hatte dieſe Blutzier nicht hindern
können oder nicht hindern wollen.

Man kann ſich denken, was von dieſen Schwarzen
zu erwarten iſt, wenn ein Wehrloſer ihm in die Hände
fällt. Freilich was kann man über dieſe Afrikaner ſagen,
wenn immer wieder Schandtaten der weißen En-
tentetruppen feßgeſtellt werden, wenn vor wenigen
Wochen erſt aus den Gefechten bei Reims berichtet
wurde, daß die Amerikaner 150 deutſche Gefangene
aus Wut über ihre eigenen ſchweren Verluſte ermordet
hatten Und das geſchah im fünften Kriegsjahr, eine
Tatſache die wohl zu der Frage berechtigt: Was iſt
aus dem Kriege geworden Wo iſt das ehrliche Fechten,
die Achtung vor den Gegner bei unſeren Feinden ge
vlieben

Die Entente hat mit der Loslaſſung der Schwarzen
gegen die Deutſchen eine ſchwere Schuld auf ſich geladen,
deren Begleichung ihr nicht erſpart bleiben wird. Dieſe
Senegalneger und überhaupt alle exotiſchen Soldaten
in der Entente Dienſten wiſſen, was ſie heute gegenüber
ihren weißen Herren wert geworden ſind. Die Wildheit
und die Blutgier, die bei ihnen durch den Weltkrieg noch
verſtärkt worden iſt, wird ſich in ihrer Heimat ſpäter
gegen Franzoſen und Engländer ſelbſt wenden. Umſonſt
nd die Schwarzen nicht angelernt worden.

Der Welkkrieg
Wgewieſene Gtoßangrife.

Großes Hauptquartier, 20. Auguſt. (WTB.)
3 Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Heresgruppe Kronprinz Rupprecht: Südweſtlich von
Bailleul ſteigerte ſich die Artillerietätigkeit mehrfach zu
zroßer Stärke. Auf dem Kampffelde des 18. 8. erneu
erte der Feind geſtern abend ſeine Angriffe. Sie kamen
füdlich von Meteren in unſerem zuſammengefaßten
Feuer nicht zur Entwicklung; nördlich von Vieur Ber
fuin wurden ſie im Nahkampf abtzewieſen. Beiderſeits
der Lys nahmen wir vor einigen Tagen unſere weſtlich
von Merville weit vorgeſchobenen Poſten ohne Kampf in
eine Linie öſtlich des Ortes zurück. Merville wurde

geſtern nacht von feindlichen Abteilungen beſetzt. Zei
Lens und an die Scarpe wurden engliſche Vorſtöße ab
gewieſen.

Heeresgruppe Boehn. Nördlich von Lihons griffen
unſere Stroßtrupps die vorderen engliſchen Poſten
linien an, nahmen ihre Beſatzung gefangen und wehrten
mehrfache Gegenangriffe des Feindes ab. Südweſtlich
von Chaulnes ſchlugen wir einen am Abend nach kurzem
Feuerſchlag vorbrechenden feindlichen Angriff zurück.
Nord weſtlich von Roye griff der Franzoſe erneut mit
Panzerwagen an; er wurde abgewieſen.

Zwiſchen Beuvreignes und der Oiſe tagsüber er
bitterter Kampf. Jn breiter Front ging hier der Fran
zoſe zum Teil mit friſch eingeſetzten Diviſionen wieder
holt zu ſtarken Angriffen vor. Südlich von Crapeaumes-
nil brachen ſeine Angriffe vor unſeren Linien zuſam
men. Beiderſeits von Fresnieres ſcheiterten ſie an un
ſerem Gegenſtoß. In heftigem Nahkampf wurde der
Feind zwiſchen Laſſigny und Thiescourt abgewieſen;
Teile unſerer vorderen Linien, in die er vorübergehend
eindrang, wurden wieder geſäubert. Ebenſo hielten wir
unſere bis zur Oiſe anſchließenden Linien gegen bart-
näckige Angriffe des Gegners: bis zum Abend war der
Feind in ſeine Ausgangsſtellungen zurückgeworfen

Zwiſchen Oiſe und Aisne nahm der Feuerkampf
am Nachmittage wieder große Stärke an. Gegen Abend
ſetzte der Feind ſeine Jnfanterieangriffe zwiſchen Carle
pont und Nouvron fort. Auf beiden Angriffsflügeln
wurde er im Nahkampf abgewieſen; in der Mitte der
Front hielt unſer Artilleriefeuer die Jnfanterie des
Feindes vor unſeren Stellungen nieder. n

Heeresgruppe Gallwitz: Zwiſchen Maas und Moſel
drangen unſere Erkundungsabteilungen mehrfach in die
feindlichen Gräben ein. iLeutnant Veltjens errang ſeinen 29.
Vizefeldwebel May ſeinen 21., 22. und 2 Leutnant
Roeth ſeinen 22. Luftſieg.

Der Erſte Generalquartiermeiſter: Ludendorff.
eh Spanien ohne Kriegsabſichten.

Miniſter Dato ſtellt in einer Mitteilung in Abrede,
daß, wie einige Zeitungen behaupten, wegen Torpedie
rung ſpaniſcher Schiffe eine Note nach Deutſchland ge
ſandt worden ſei, eine ſolche Note exſtiere nicht. Das
Kabinett ſei einmütig entſchloſſen, die Neutralität auf
rechtzuerhalten. Er fügte hinzu, daß der „Cervantes“
nicht torpediert worden ſei. Sein Verluſt ſei vielmehr
dem Umſtande zuzuſchreiben, daß die Ladung, Petroleum,
Feuer gefangen habe.

Jm Anſchluß daran verſicherte der Miniſter: Spanien
wolle nicht in den Krieg eintreten, da es keinen Grund
zur Teilnahme habe. Es würde ſein Vorgehen auf kluge
und energiſche Verteidigung beſchränken, ohne eine krie
geriſche Haltung einzunehmen, die niemals beabſichtigt

geweſen ſei. SeSe
e ee e e e

Das ſpaniſche Volk als ſolches hat ſtets größere
Sympathien für uns als für die Entente gehabt und
würde ſich ſicher nicht damit einverſtanden erklären,

wenn die Regierung ſich in der gleichen Weiſe wie Hol
land und Skandinavien von der Entente einſchüchtern
und zu deutſchfeindlichen Handlungen zwingen ließe.

Daher auch die ſtarke Betonung des Neutralitätswillens
in der Regierungserklärung Was in Deutſchlands
Macht liegt, geſchieht ſicher. um dem ſpariſchen Volke den
Druck der Ententemaßnahmen zu erleichtern.

Die „Luſitginig“ als Munitionsdampfer erwieſen.
Jn dem Prozeß der überlebenden Paſſagiere des

torpedierten Rieſendampfers „Luſitania“ gegen die Be
ſitzerin, die CunardLinie, ging klar hervor, daß auf der
„Luſitanig“ Munition mitgenommen wurde. Ein ſchwe
diſches Blatt zieht daraus den Schluß, daß diejenigen
die Schuld an dem Unglück krügen, die auf dem Muni
tionsdampfer Paſſagiere mitgenommen haben.

Handgranaten gegen die Tanks
Eine Reutermeldung be zu. deß die alliierken

Tankgeſchwader in den letzten Kämpfen ſtark gelichtet
worden ſind. Es hat ſich ergeben. daß die Handgrang-
ken der deutſchen Jnfanterie eine ſtarke Sprenawirtung
ausgeübt haben und die Untergeſtelle der Tanks raſcher
zerſtören konnten als angenommen wurde. So babe bei
den dieswöcdkigen Kämpfen die deutſche Jnfenterie tat
ſächlich den größten Teil der Tanks mit Handgranaten
außer Gefecht ſetzen können.

Die Zahl der Amerikaner an der Weſtfront.
B. den Operationen der letzien Zeit nahmen ge

ſchloſſene amerikaniſche Verbände von zuſammen rund
100 505 Mann Kopfſtärke teil.

Natürlich iſt damit die Geſamtkopfſtärke der in Frank
reich gelandeten Amerikaner nicht erſchöpft wir können
dieſe vielmehr auf 1200 000 Mann annehmen. von denen
jedoch etwa 460 v. H. nicht als Kämpfer in Bekrach kom
men Eine holbe Million müſſen wir für Arbeiter Ver
pflegungs und andere Dienſte in Abrechnung bringen ſo
daß im ganzen 700 000 Mann für den Dienſt mit der
Waffe verbleiben dürften, von denen ſich noch ein hoher

57. Jahrgang
Bruchteil über Franfreich verteilt kinden wird ſei es zur
Ausbildung oder als Beſennnsstrurpen Es iſt immer
hin ſabr bernbigend aus den früheren Schätunoen un
ſerer Heeresleitung zu erſeßen daß dieſe den Feind nicht
unterſchätzte und demnach h e Maßnahmen Lreſfen fornte.

Die Zarin bleibt in Rußland
Von ſeiten der Moskauer Sowjetregierung wird er

lärt. daß zurzeit keine Möglichkeit beſteht. den auch von
ihr bewilliaten Wunſche des Papſtes nachzukommen die
Zarin und ibre Töchter nach Spanien zu überſühren, Als
Grund hierfür wird angegeben daß augenblicklich zwi
ſchen Moskau und dem Ort, an dem ſich die Zarenfamilie
beſindet. keine Verbindung beſteht

Wer trägt die Schuld an der Kriegsverlängerung?
In einem Leitaufſatz der „Züricher Poſt heißt es:

Es iſt klar zu erſehen, daß jetzt der von dem Verbande
zroklam „Frieden des Rechts und der Freibeit“ raſch
in and Geſicht angenommen hat als damals als noch
er Verband unter dem Druck der deutſchen Offenſive
kand. Nachſtehendes Telegramm des Pariſer Korre
pondenten der „Baſler Nachrichten iſt hierfür, neben
inderem, äußerſt bemerkenswert: „Die Verbandsmächte
ind entſchloſſen, eine Entſcheidung zu erzwinsen, und
die amerikaniſche Regierung denkt nicht anders als die
ritiſche und die franzöſiſche. Wer jetzt auf einen Ver
kändigungsfrieden rechnet, täuſcht ſich ſchwer und wer
u einem ſolchen raten würde, würde ſich in dieſem
Augenblick der Deutſchfreundlichkeit verdächtigt machen
Der Verband will alſo jetzt keinen Verſtändigungs
rieden, und jene Leute die davon zu ſprechen wagen,
verden als deutſchfreundlich denunziert. Die venio er
reuliche Tatſache iſt daher feſt

»eutſche V fürVerband kommen werden, ſobald er feſtſtellen muß daß
ruch ſein Militarismus nicht ausreicht. vm den Milita
tismus des Gegners zu vernichten und ein Volk von
70 Millionen zu ruinieren. Allein für die Wünſchbarkeit
»der Erfolgsmöglichkeit einer neutralen Friedensvermitt
lung muß man leider mit der jetzigen Sachlage rechnen.

Fochs Schwierigkeiten beginnen erſft.
Die Turiner „Stampa“ ſchreibt Die Erfahrung die

ſes Krieges hat gezeigt, daß keine gewonnene Schlacht
eine entſcheidende Bedeutung hat und daß man dem all
gemeinen Mißerfolg nie ſo nahe iſt, wie nach den erſten
Teilerfolgen. Vor dieſem Problem ſteht Foch, nachdem
er die zweite Marneſchlacht gewonnen hat und er wird
ſich als großer Stratege darüber klar ſein. Er hat jetzt
den großen Vorteil der Jnitiative, aber er ſtsßt auf die
dieſer großartigen aber rieſig verantwortungsvollen
Lage innewohnenden Schwierigkeiten. Bisher war ſeine
Aufgabe ziemlich einfach. Sie beſtand in der Verteidi
gung gegen feindliche Bewegungen. Jetzt muß er ſelbft
ein einfaches Manöver ausführen und die Fehler die der
Feind gemacht hat, vermeiden, um nicht ſeinerſeits durch
Gegenmanöver getroffen zu werden.

Verſtändigung für Krieg und Frieden.
Wie die Wiener „Reichspoſt“ erfährt, iſt im deutſchen

Hauptquartier bezüglich der polniſchen und aller ande-
ren Fragen eine feſte Grundlage der Verſtändigung ge
ſchaffen worden, ſowohl in bezug auf Krieg als auch auſ
Frieden Auch nach der Kaiſerzuſammenkunft wird kein
Mittel von beiden verbündeten Reichen unverſucht blei
ben, um jede Friedensmöglichkeit entſchloſſen Aufzugrei
fen. Jn der Friedenspolitik der Monarchie iſt keine
Aenderung erfolgt. jedoch gibt auch der Außenminifter
Graf Burian zu, daß die Friedensaktion gegenwärtig
ausſichtslos ſei, da die Gebietsforderungen der Entente
jede Einigung ausſchließen.

Nach einer Meldung aus Krakau erhielt der pol
niſche Regentſchaftsrat die telegraphiſche Mitteilung des
Prinzen Radziwill aus Berlin, derzufolge die Beratungen
über die polniſche Frage im deutſchen Hauptquartier ſehr
günſtig verliefen. Mit Ausnahme der polniſchen Forde
rung bezüglich der Thronbeſetzung nehmen die Deutſcher
alle Forderungen Polens an. Prinz Radziwill trifft in
nächſter Woche in Wien ein

Zur Regelung der Beamtenveſordung. Zu der
Meldung, wonach den geſetzgebenden Körperſchaften im
Herbſt Vorlagen über die Neuregelung der Beawm“
beſoldung zugehen ſollten, wird der „Voſſ. Ztg. von
einem in dieſen Dingen wohl erfahrenen Abgeordneten
mitgeteilt, daß es ſich hier nur um ein leeres Gerücht han
delt. Die Regierung kann zurzeit, wo alle Verhältniſſe
noch völlig ungeklärt ſind, gar nicht daran denken, ein ſo
ſchwieriges geſetzgeberiſches Werk, das unendliche
ratungen erfordert, jetzt in Angriff zu nehmen. Dem
Abgerrdneten wurde dies in einer Unterredung vom Fi
nanzminiſter ausdrücklich beſtätigt. Dagegen wird die
ſangternns ſchon während des Krieges Vorarbeiten tref
en e Politiſcher Nachmittag. Mittwoch nachmittag fin
det beim Vizekanzler von Payer eine Beſprechung mit
Vertretern der Reichstagsfraktionen ſtatt. an der auch



ber Staatsſekretär von Hintze teilnimmt. Man kann wohl
annehmen, daß dieſe Beſprechungen in erſter Linie
den gegenwärtigen Stand der Oſtfragen zum Gegenſtande
haben werden.

e Eleiche Brüder, gleiche Kappen. Jn der letzten
Reichstagstagung iſt von militäriſcher Seite mitgeteilit
worden, daß die Reichsregierung energiſchen Proteſt ge
gen die fortgeſetzte Verwendung der ſcheußlichen Dum
Dum-Geſchoſſe durch die Engländer hat erheben laſſen.
Auf derſelben Stufe ſteht der ebenfalls durch die Völker
rechtsKonventionen unterſagte Gebrauch von Schrot
gewehren mit Saupoſten, der, wie gemeldet,
Amerikanern konſtatiert worden iſt. Und dabei lügen die
Yankee Zeitungen das Blaue vom Himmel herunter über
deutſche Barbarei. Dieſe bodenloſe Nichtachtung aller
Völkerverträge für die Kriegsführung eröffnet trübe Aus
ſichten für die Zukunft. Man kann wirklich nichts weiter
ſagen, als: Das Papier iſt geduldig! Die ſchönſten Be
ſchlüſſe ſtehen darauf, aber es kehrt ſich der Feind nicht
daran. Und die Proteſte ſchaffen keine Beſſerung Ar
mes 20. Jahrhundert!

o Deutſchlands Miſſion im Oſten Die ruſſiſchen So
zialrevolutionäre, aus deren Reihen die Mörder des
Feldmarſchalls Eichhorn und des Geſandten Grafen
Mirbach hervorgegangen ſind, haben ſich mit ihren Bom
benattentaten die ruſſiſchen Nihiliſten zum Muſter genom
men, als deren vornehn.ſtes Opfer 1881 Zar Alexander I.
fiel. Dieſe neuen Politiker des Mordes haben auch dem
inzwiſchen heimgekehrten Dr. Helfferich den Tod ange
droht, aber ſie werden mit allem ihren Wüten nichts aus
richten, denn ſie verkennen die Lage gründlich. Deutſch
land will in Rußland keine Macht entfalten, die ihm nicht
zukommt, ſondern ſeine Miſſion der Ruhe und Ordnung
beenden, die ihm gedankt wird. Und ſo werden die Terro
riſten von heute die eigenen Landskeute gegen ſich haben.
Wo die Deutſchen das Recht zum Durchgreifen haben, wie
in der Ukraine, da werden ſich auch die guten Folgen zei

gen. Die deutſche Militärverwaltung iſt keine korrupte
ruſſiſche Polizei, die gegen die Nihiliſten verſagte.

Baltenſtaat und Polenſtaat. Es ſcheint, als ob es im
Often zu einer Parallel-Aktion kommen ſollte und die
Krone des Baltenſtaates ebenſo von dem Deutſchen Kaiſer
in Perſonalunion übernommen wird wie die polniſche
Krone von Kaiſer Karl von Oeſterreich. Die Wahl eines
deutſchen reſp. öſterreichiſchen Prinzen zum lettiſchen bezw.
polniſchen Staatsoberhauptes iſt ja wohl zu wiederholten
Malen angekündigt, aber immer wieder werden die letz
ten Meldungen von den erſten verdrängt. Die Klarheit
dürfte in dieſen Tagen kommen.

Helfferichs Abſchied ſoll auf weitgehende Meinungs
verſchiedenheiten in den Oſtfragen zurückzuführen ſein.
Nach der „Deutſchen Zeitung“ wird D. Helfferich nicht
nur deshalb ſeinen Botſchafterpoſten niederlegen, weil es
für ihn gegenwärtig in Rußland nichts zu tun gibt, ſon
gern auch deshalb, weil er mit dem Staatsſekretär
n einer Meinung über die in Rußende Politik iſt

vo n ky der nſormationen über Kaiſerbeſuch im deutſchen Hauptquar
tier. Sektionsrat Prasznowsky bezeichnete es als un
richtig, daß irgendwelche nähere Abmachtungen, beſon
ders über die polniſche Frage, getroffen worden ſeien.
Schon wegen der Kürze der Zeit ſei es unmöglich geweſen,
auf Einzelheiten einzugehen. Es wurden nur die Grund
linien feſtgelegt und in dieſer Richtung vollſte Ueberein
ſtimmung erzielt. Nunmehr werden nähere Verhandlun
gen beginnen, zu denen auch Vertreter der polniſchen
Nation zugezogen werden. e

Biſchofskonferenz in Fulda. Jn der Bonifatius
gruft des Domes zu Fulda wurde heute vormittag
82 Uhr durch eine feierliche Andacht die Biſchofskonfe
renz eröffnet. Gleich danach begannen in der Aula des
Prieſterſeminars die Beratungen, für die mehrere Tage
vorgeſehen ſind. Den Vorſitz führt der KardinalErz
biſchof Dr. v. Hartmann.

Rundſchau im Auslande
Der engliſche Frauenwahlrechtsbetrug wird jetzt,

nachdem die Neuwahlen zum Unterhauſe auf den 30. No
vember angeſetzt worden ſind, offenkundig. Die Wählbar
keit weiblicher Abgeordneter für das Unterhaus wurde
auf Grund des Wahlreformgeſetzes von einem Teil der
Parteien behauptet, während ſie von anderen Abgeord
neten beſtritten wurden. Die Frage iſt bisher nur juriſtiſch
behandelt und von den Kronjuriſten verneinend entſchie
den worden. Sofort beim Wiederzuſammentritt des
Unterhauſes ſoll nun doch der Verſuch gemacht werden,
eine Entſcheidung des Unterhauſes ſelbſt herbeizuführen,
nach der auch Frauen wählbar werden.

Die Verwilderung des Seekrieges durch
England.

Berlin, 19. Auguſt. „Stockholms Dagbladet“ ſchreibt
über die britiſchen UBootsfallen daß die „Baralong“ als
Typ dieſer Fahrzenge hingeſtellt wird, macht Großbritannien
wenig Ehre, und verſchiedene Kriegsliſten, die von den
UBootsſallen angewandt wurden, tragen in hohem Grade
zur Verwilderung des Seekrieges bei. Dies gilt vor allem
für die Anekdote, mit der die „Times“ ihre Schilderung
beſchließt und die übrigens nicht den erſten Fall darſtellt,
bei dem deutſche UBoote bei ihrer Rettungsarbeit beſchoſſen
werden. Natürlich tragen derartige Erfahrungen dazu bet,
die alſo Bedrohten immer weniger geneigt zu machen, denen,
die ſich den Anſchein geben Schiffsbrüchige und Nichtkämpfer
zu ſein, zu helfen.

Aus erbeuteten franzöſiſchen Briefen.
Die wahre Stimmung in der Bevölkerung der uns feind

lichen Länder iſt aus ihrer Preſſe nicht zu erkennen. Denn
die Zenſur unterdrückt alle Nachrichten, die einen gerechten
Standpunkt Deutſchland gegenüber vertreten und erfindet
im Gegenteil immer neue Schauermärchen, um den Vernich
tungswillen unter den Ententevölkern aufrechtzuerhalten und
anzuſchüren. Unbedingt zuverläſſige Stimmungsberichte da
gegen geben uns die bei den Gefangenen erbeuteten Briefe
die, da unbeeinflußt und unkontrolliert, die wirkliche Mei
nung des Volkes wiedergeben.

So ſpricht ein Feldpoſtbrief an die Frau eines vermiß
ten franzöſiſchen Verwundeten über die gute Behandlung
franzöſiſcher Verwundeter in deutſchen Lazaretten. „Ein

bei den

Gefangener, der den Deutſchen entwichen und geſtern wieder
bei uns eingetroffen iſt, hat uns erzählt, daß die Boches
dte franzöſiſchen Verwundeten auf das gewiſſenhafteſte

pflegen. eWie man in Frankreich über die amerikaniſche Hilfe
denkt, zeigt ein Brief aus St. Georges Montaigue vom 25.
VI. 18 an einen Soldaten des Jnf. Rgts. 165. „Es
wäre vorzuziehen, daß wir die Amerikaner niemals ſähen;
denn ſie ſind ſchuld daran, daß ſich der Krieg immer län
ger hinzieht.“

Der den Deutſchen ſo häufig fälſchlich gemachte Vorwurf
der Plünderung ſcheint in Wirklichkeit vielmehr bei den
Franzoſen vorzukommen, wie aus beifolgendem Auszug aus
dem Befehl der 163. Diviſion hervorgeht. Das Vergehen
der Soldaten iſt umſo verwerflicher, als es gegen die eige
nen Landsleute gerichtet iſt.

„Courmelos, 12. Juli 18 (Nr. 869/6) Dem Ge
neral iſt ſeitens des Beigeordneten des Bürgermeiſters von
Villers Marmery eine Klage unterbreitet worden über
Soldaten der Diviſion, die ſich in dieſer Ortſchaft einem
Vandalismus hingeben und die Einwohnerſchaft bedrohen etc.

Gez. Der Jnfanteriekommandeur der 163. J. D.
Ein holländiſcher Friedensſchritt

Zürich, 20. Auguſt. Wie die „Zürcher Morgenpoſt“
meldet, hat die Bewegung für eine Friedensvermittlung durch
die holländiſche Regierung erheblich an Umfang gewonnen.
Die großen Kundgebungen der holländiſchen Friedensliga
finden neuerdings auch im Parlament Unterſtützung. Es iſt
anzunehmen, daß der klerikale Führer Nolens dem Gedanken
eines Friedensvermittlungsgeſuches ſympathiſch gegenüberſteht,
und man hält es nicht für unwahrſcheinlich, daß dies zu
einem Regierungsſchritt führen kann.

Voller Erfolg der deutſchen Gegenmaßnahmen
Der Sonderberichterſtatter der „Kölner Volkszeitung“

ſchreibt: Alle Meldungen von der Front beſtätigen den voll
ſtändigen Sieg der deutſchen Maßnahmen gegen den großen
Angriff der Ententetruppen. Jn ununterbrochenem bis zu
ſiebenmal wiederholtem Anſturme verſuchte Foch immer ver
geblich den Durchbruch zu erzwingen, ohne unſere neue
Front erſchüttern zu können. Die Front, die, wie jeder weiß,
einen freiwilligen Rückzug nicht mit großer Begeiſterung
ausführt und einmal erobertes Gelände freiwillig räumt,
hat bis zum letzten Mann die Vorteile unſerer Methode er

ſaßt und weiſt mit unverminderter Friſche und Zuverſicht
den Anprall weit überlegener Maſſen kraftvoll zurück. Wie
Nivelle am Chemin des Dames wird ſich vielleicht Foch an
der Aisne und Oiſe den Beinamen des Blutſäufers erwerben.
Wieder ſind es die franzöſiſchen Truppen, weiße und ſchwarze
die die hohen Verluſte tragen müſſen. Das ſchlimmſte für
die anſtürmenden Angreifer ſind die ſchweren Verluſte, die
die nach abgewieſenen Angriffen Zurückflutenden in unſerem

zuſammengeſaßten Artillerie und Maſchinengewehrfeuer er

Koſaken und Tſchechen als Gegner der Entente.
Nachdem bei Crenburg 6000 Koſaken ſich den Bol

ſchewiſten angeſchloſſen und auch die Koſaken bei Ufa ſich
öffentlich gegen Dutow und Denibin erklärt haben, kommt
jetzt die Nachricht, daß Bogajewſki, der Nachfolger Kaledins,
ſich gegen ein Zuſammengehen mit den TſchechoSlowaken
erklätt hat. Er will die Rechte den Koſaken vor jedem
äußeren Angriff verteidigen und mit der Entente gänzlich bre
chen. Bogajewſki beruft in Wierſchnie Uralſk eine Zuſam
menkunft der Koſakenführer ein, vm eine Loslöſung von der
Entente zu beſchließen.

Die bolſchewiſtiſche tſchechoſlowakiſche Organiſation in
Rußland gibt bekannt, daß die tſchechoſlowakiſch en Abteilungen
in Rußland, England, Jtalien, Amerika, Frankreich mit dem
Gelde der Entente gegründet worden wären, und mit den
Beſtrebungen des tſchechiſchen Volkes nichts gemein haben.
Sogar die „Narodny Liſti“, ein Organ der tſchechiſchen
Bourgeoſie, muß zugeben, daß die Organtſation Maſaryks dem
tſchechiſchen Volke fremd und ſeine Tätigkeit nicht angebracht

ſei. Die ſozialiſtiſchen Tſchechen in Rußland geben ſich der
feſten Ueberzeugung hin, daß das tſchechiſche Volk umſo mehr
die Bildung der tſchechoſlowakiſchen Regimenter tadeln wird,
wenn es erfährt, daß gerade die Regimenter zur Unterdrückung
der Revolution in den Tagen von 1917 verwendet wurden.

Die Sowjettruppen ſiegreich

Stockholm, 20. Auguſt. Das Blatt Folkett, Dagblad
Politiken erfährt durch die Internationale ſozialiſtiſche Kom
miſſion aus Moskau, daß die Sovjetstruppen die engliſchen
Jnvaſionskorps bei Archangelsk und Onega geſchlagen und
einen Sieg errungen haben. Auch am Don haben die Sov
jetstruppen den Gegner beſiegt und dringen ſiegreich vor.

Die Wünſche der Polen.
Wien, 20. Auguſt. Die neue Freie Preſſe meldet aus

Krakau: Einer Warſchauer Meldung zufolge werden in in
formierten Warſchauer Kreiſen als ſog. Mindeſtforderungen
welche den Ausgangspunkt der Verhandlungen zwiſchen dem
Prinzen Radziwil und dem deutſchen Hauptquartier bildeten,
genannt: Sicherheit der Erhaltung der jetzigen Weſtgrenze
Polens, Anerkennung der Buglinie als Grenze im Oſten,
Zuteilung von gewiſſen litauiſchen Territorien an Polen ge
gen eventuelle Abtretung von drei Bezirken im Gouverne
ment Suwalkfan Litauen, der Zutritt zur Oſtſee durch Neutra
ſierung des Weichſelunterlaufs und der entlang dieſes Unterlaufs
führenden Eiſenbahnlinie, ſowie die Anerkennung Danzigs
als Freihafen. Uebergabe der Zivilverwaltung und des Fi
nanzweſens an die polniſchen Behörden, die fofortige Erhöhung
der polniſchen Wehrmacht auf eine Stärke von 20 000 Mann
und nach ihrer Umbildung in Kadern die ſofortige Einberu
fung des vollen Jahrganges.

Der engliſche Völkerbund.

„De Standaard“ ſchreibt über den Völkerbund Es un
terliegt keinem Zweifel, wenn die Entente auf dem verhäng
nisvollen Weg, den ſie jetzt betritt, weiter geht, dann erhal
ten wir anſtatt eines Alle umfaſſenden Völkerbundes zwei
gegeneinander mit Haß erfüllte und einanderbekämpfende
Militärkoalitionenzmit gewaltigen Heeren, rieſenhaften Flotten,

feindlichen Tarifen und einer Rohſtoffmopoliſierung, die da

rauf ausgeht, einander wirtſchaftlich zu erdroſſeln. Dann
wird der Militarismus, anſtatt vernichtet und beſiegt zu ſein,
die ganze Welt beherrſchen. Eine dunklere Zukunft kann
wahrlich nicht vor uns liegen. Doch gibt es einen Weg, ſie zu
vermeiden, wenn dieſer Wahnſinn des Vernichtungswillens
nachläßt.

Montdidier beſteht nicht mehr.
Zürich, 20. Auguſt. Montdidier, ſchreibt das Journak

de Debats“, iſt nicht mehr als ein Haufen Steine. Es
blieb nichts übrig, kein Dach, keine Faſſade. Montdidier
beſteht nicht mehr.

Die „Perſeveranza“ befürwortet, daß die Entſcheidung des
Krieges auf dem weſtlichen Kriegsſchauplatz geſucht wer de.
Um die dazu notwendige Zuſanmenziehung der Kräfte zu
ermöglichen, ſei es für Jtalien gegeben, auf ſeiner Front in
der Verteidigung zu bleiben und alle für die Verteidigung
nicht notwendigen Truppen nach Frankreich zu ſchicken. Jta
lien dürfe ſich davon auch nicht durch teudenziöſe Gerüchte
von neuen öſterreichiſchen Angriffen abhalten laſſen.

Prvvinz und Nachbarftaaken.
Teuchern, 21. Auguſt 1918.

Wichtig für Kriegshinterbliebene. Den Kriegshin
terbliebenen wird erneut nahegelegt, beim Tode ihres Ernäh
rers ſich ſofort an die Fürſorgeſtellen für Kriegshinterblie
bene zu wenden. Dieſe Fürſorgeſtellen, die an faſt allen
Orten, auf dem Lande vielfach bei den Landratsämtern er
richtet ſind, ſtehen den Kriegshinterbliebenen unentgeltlich mit
Rat und Tat bei, ſtellen die Anträge auf Gewährung der
geſetzlichen und ſonſtigen Hinterbliebenenbezüge auf und hel
ſen den Kriegshinterbliebenen im Falle der Nat durch Ver
mittelung von Beihilfe oder Gewährung von Unterſtützungen.
Letzteres iſt beſonders dann von Wert, wenn ein bereits aus
geſchiedener Heeresangehöriger ſtirbt. und ſeine Familie in
Bedrängnis hinterläßt. Die Anweiſung der Verſorgungs

gebührniſſe beanſprucht nämlich in ſolchen Fällen längere
Zeit, weil erſt geprüft werden muß, ob die Todesurſache
mit einer Dienſtbeſchädigung oder Kriegsdienſtbeſchädigung
des Verſtorbenen in Zuſammenhang ſteht. Um einer wirt
ſchaftlichen Notlage vorzubeugen, wende man ſich daher ſo
bald als möglich an die Fürſorgeſtelle.

Das Verdienſtkreuz für Kriegshilfe iſt verliehen
worden dem Apotheker Stempel in Teuchern, dem Kauf
mann Pleitz in Hohenmölſen, dem Kaufmann Buſch in Thei
ßen, dem Redakteur Piehler in Oſterfeld, dem Rendanten
der Spar und Darlehnskaſſe Zorbau Arthur Weidling in
Zorbau, dem Hauptlehrer Richter in Kretzſchau.

Künſtleriſche deutſche Briefmarken in Ausſicht
Die Klagen über die wenig anſprechende Art der Aus
führung unſerer Brieſmarken ſind alt. Jetzt hat das Reichs

poſtamt auf eine Eingabe erwidert, es ſtimme mit den Un
terzeichneten darin überein, daß angeſichts der den Poſtwert
zeichen zukommenden allgemeinen Bedeutung bei einer neuen
Ausgabe der Marken „Deutſches Reich“ Leiſtungen anzuſtre
ben ſeien, die auch durch die künſtleriſche Art der Ausfüh
rung wirkungsvoll hervortreten. Eine geſchmackmäßigere
Auswahl, könnte hinſichtlich der Farben unſerer Briefmarken
getroffen werden.

„Starker Tabak.“ Der Bundesrat hat unterm 15.
Auguſt genehmigt, daß den Herſtellern von Tabakerzeug
niſſen auch die Verwendung von Birnen, Aepfel, Walnuß,
Haſelnuß und Tobinamburblättern als Erſatzſtoffe bei der
Herſtellang von Tabakerzeugniſſen und „tabakähnlichen
Waren“ unter den bekannten Bedingungen geſtattet werden
darf. Herſteller von Tabakerzeugniſſen, die dieſe Erſatz
ſtoffe zu den genannten Zwecken verwenden wollen, haben
vorher die Genehmigung des zuſtändigen Hauptamtes ein
zuholen. Eigentlich handelt es ſich hier nicht um „tabak
ähnliche“, ſondern um ſehr tabakunähnliche Waren.

Voxausſichtliche Witterung am 22. Aug. 1918.
Ziemlich heiter, wärmer, örtliche Gewitter, ſonſt trocken.

Zeitz. Die Zuckerfabrik, Akt. “Geſ. pachtete zur Stei
gerung ihrer Erzeugung die Rittergüter Droyßig, Queßnitz
und Podepuls vom Prinzen Heinrich von Schönburg Wal
denburg.

Eiſenberg, 19. Auguſt. Bügermeiſter Stolze von hier
hat ſich an den Vorſitzenden des Reichsſtädtebundes, den
Bürgermeiſter Dr. Belian in Eilenburg, in einer ausführ
lichen Eingabe mit der Bitte gewandt, den Einfluß des
Reichsſtädtebundes dahin geltend zu machen, daß die kleineren

Städte in Sachſen und Thüringen in der Nahrungsmittelver
teilung beſſer bedacht werden als bisher. Jn dem Schreiben
heißt es zum Schluß. Jeder weiß, daß die Verhältniſſe in
Weſtfalen, Oſtpreußen, Mecklenburg, Bayern, Württemberg
verhältnismäßig glänzende ſind gegenüber denen in Sachſen
und Thüringen. Sind wir nicht auch Deutſche? Man möge
dies einmal den Herren in Berlin ſagen, wenn ſie es noch
nicht wiſſen. Und nun ſollen bei der Fleiſcheinſchränkung
die kleinen Städte wieder ſchlechter wegkommen als die großen.
Das iſt der Ungerechtigkeit zu viel. Jn dieſem Winter und
beſonders im Frühjahr und Sommer 1918 haben die Klein
ſtädter in Sachſen und Thüringen einen Mangel an Lebens
mitteln gehabt, der die Not der Großſtädte 1916/17 weit
hinter ſich läßt.

Halle, 20. Auguſt. Eine junge Frau aus Leipzig,
Namens Alice Emk, die hier mit dem Zuge eingetroffen
war, ſtürzte ſie mit ihrem ljährigen Söhnchen unter
halb des Giebichenſteins in die Saale. Die Frau ertrank,
das Kind wurde gerettet. Der Beweggrund der Tat iſt
unbekannt.

Halberſtadt, 19. Aug. Jn einer der letzten Nächte
zwiſchen 3 und 4 Uhr kamen zwei Soldaten, vielleicht waren
es auch andere Perſonen, die ſich in Uniformen geſteckt hatten,
zur Wache der Garniſonſchlächterei und forderte ſie auf, ſofort
zum Reſervelazarett Stadtpark zu kommen, wo die Jnſaſſen
rebelliſch geworden ſeien. Sie ſelbſt wollen nur noch zur
Kürafſierkaſerne, um auch von dort Hilfe zu holen. Die
Wache rückte ſofort ab, fand aber an Ort und Stelle alles
im tiefſten Schlafe. Bei der Rückkehr war im Wachtlokal die
Geldkaſſette verſchwunden. Nun merkte man, daß man einem
Betrügerpaar zum Opfer gefallen war.
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Braunſchweig, 18. Aug. Jm Scherz legte ein hieſiger
auf Urlaub weilender Soldat auf ſeinen ihn beſuchenden
Freund an, und zwar in der Annahme, daß das Gewehr
nicht geladen ſei. Zum größten Schrecken aller aber krachte
ein Schuß, und der Freund ſank tödlich getroffen vom Stuhl.
Bei der näheren Unterſuchung zeigte es ſich, daß das Ge
ſchoß aus einem Tintenſtift beſtand. Ein kleiner Sohn des
Soldaten hatte eine Patronenhülſe (mit Zündhütchen uud
Ladung), an der der Geſchoßteil fehlte, mit der Spitze eines
Tintenſtifts verſehen und in das Gewehr geſteckt. Hiervon
hatte der Vater keine Kenntnis, als er auf ſeinen Freund
ielte.

Schalkau, 19. Aug. Der hieſige Poſtverwalter Pangratz,
der ſich am Sonnabend abend in ſein Jagdgebiet bei dem
eine Stunde von hier entfernten Mauſendorf begeben hatte,
wurde am Sonntag früh auf dem Jagdgelände erſchoſſen
aufgefunden der Schuß war durch den rechten Unterarm in
den Oberarm gedrungen, wodurch die Verblutung herbeige
führt wurde. Nach der Sachlage ſcheint Pangratz einen
Wilderer geſtellt zu haben und von dieſem im Anſchlag er
ſchoſſen worden zu ſein. Ueber den Täter iſt noch nichts
bekannt. Die gerichtliche Unterſuchung iſt ſofort eingeleitet
worden.

Beyendorf, 9. Auguſt. Daß die Dreiſtigkeit der Diebe
in dieſen Zeiten faſt keine Grenzen kennt, haben die Beſtoh
lenen ſchon oft erfahren müſſen. Nachfolgender Fall ſetzt
der Unerfrorenheit des Geſindels wohl die Krone auf. Jn
der Nacht zum 1. Auguſt ſind auf einem der Firma A. u. W.
Allendorff, Gutsverwaltung Sohlen, gehörigen Ackergrundſtück
an der Halberſtädter Eiſenbahn 8 Morgen Gerſte heimlich
gedroſchen und nach erfolgtem Ausdruſch die leeren Bunde
in Mandeln wieder zuſammengeſtellt worden. Die Firma
ſetzt für die Ermittlung der Täter ein Belohnung von 300
Mark aus. t e

Heimat verzage nicht?
Heimat, Lerzage nicht in dieſer Zeit,
Rückt auch der Feind jetzt vor, ſein Ziel liegt ſehr weit.

Heimat ſei unverzagt, ſein Vormarſch hört auf,
Bald rücken wir vor zum Siegeslauf!

ſei unverzagt, Heimat halt ſtand,
ir ſteh'n noch immer tief im Feindesland.

Heimat wir decken Dich mit unſerm Leib
Wir ſind zu ſchützen Dich, allzeit bereit.

Heimat ſei unverzagt, erhalt Dir den Mut,
Halt den Spion dir fern, dann ſparſt Du Blut.
Heimat, lieb Heimat Du halt ſcharf uns das Schwert
Gedenk der Gefallenen, die ſind es wert!

Rachſucht und Meuchelmord, Lug, Trug und Reid
Treiben die Feinde an zu Kampf und Streit.
Sie achten nicht Wahrheit, nicht Ehre und Recht
Wir ſollen werden ihr Sklave und Knecht
Sind hart auch die Zeiten und ſchwer in dem Krieg
Wenn ſtark wir und einig, iſt unſer der Sieg.
So oft ſie auch ſchreien, ſo oft ſie auch wettern
Sie woll'n uns zertrümmern, ſie woll'n uns zerſchmettern
Und ob ſie ſich ſtützen auf Reichtum und Geld
Nichts wollen wir fürchten als Gott auf der Welt

Moritz, Offz.Stlv. 555.

Vermischtes
Die erſte Butterladung aus Finnland im Gewicht

von 100 000 Kilo iſt am 16. d. M. im Lübecker Hafen ein
getroffen und wird gegenwärtig gelöſcht. Man erwartet
noch weitere Sendungen.

Salzburg weiſt alle Fremden aus. Die Stadt Salz-
burg hat jetzt alle Fremden aufgefordert, innerhalb drei Ta
gen die Stadt zu verlaſſen. Der Magiſtrat hat allen Hotels
die Verabfolgung von Speiſen an Fremde verboten.

Die Preiſe für Pferde ſind in letzter Zeit ungeheuer
geſtiegen. Ein Halleſcher Pferdehändler erhielt z. B.
kürzlich einen größern Transport Pferde, welche letztere er je
nach Beſchaffenheit in einigen Gruppen aufſtellte. Die erſten
zehn Stück koſteten das Stück (nicht etwa das Paar) 10 000
Wark, die der zweiten Gruppe etwa 9000-10 000 und die
der dritten Gruppe etwa 8000--9000 Mark. Wenn man
vor etwa 1 Jahr bis 2 Jahren noch das Paar Pferde
dafür kaufen konnte, hielt man den Preis ſchon für außeror
dentlich hoch. Auch die Preiſe für Zugochſen ſind ſehr
geſtiegen. Vor etwa zwei Jahren kaufte man das Stück
für etwa 1500—-2000 Mark, im vorigen Jahre mit 2000
bis 2500 Mark und heute ſchon koſten ſie 3000-3800 Mark.
Dieſes wertvolle Material müſſen die Beſitzer in der jetzigen
Kriegszeit oft ungeſchulten jungen Burſchen oder Leuten
anvertrauen, die mit den Tieren nicht richtig nmgehen, ſie
ſogar mitunter recht roh behandeln.

Zu 322 000 Mark Geldſtrafe verurteilt. Der in
den Prozeß Adels verwickelte Fabrikant Auguſt Richartz aus
Solingen wurde wegen Steuerhinterziehung von der Elberfel
der Strafkammer zu 322 000 Mark Geldſtrafe verurteilt. Als
Lieferant der MannesmannWerke teilte er ſeinen Verdienſt
mit Generaldirektor Adels und Direktor Epp zu 40 und 20
Prozent.

Vollſtreckung eines Todesurteils durch Erſchießen.
Das vom Bonner Kriegsgericht ergangene Todesurteil. gegen

den Monteur Beier aus Köln wegen Mordes iſt am
Sonnabend in Bonn durch Erſchießung vollſteckt worden.

Die ormordete Hofdame der Zarin. Die frühere Hof
dame der Zarin, Chitorowia, die wegen ihres Verſuchs die
Zarenfamilie aus der Gefangenſchaft in Tobolſk zu befreien,
unter der Regierung Kerenſkis in die Peter-Pauls Feſtung
gebracht wurde, iſt einem Raubmord (2) zum Opfer
gefallen.

Geſchäftstüchtige Spitzbnben. Anf eine geſchäftstüch
tige Verwendung ihrer Diebesbeute ſind Spitzbuben in Ro
ſenheim in Bayern gekommen. Dieſer Tage wurde dort
ein Diebesneſt ausgehoben, das die Beraubung von Eiſen
bahnzügen im großen betrieben hat. Bei den Beteiligten
durchweg Bahnbedienſtete, unter denen ſich ein Packmeiſter
befinden ſoll wurden erhebliche Warenmengen vorgefun
den und beſchlagnahmt. Der Ertrag der Diebereien war

ein ſo großer, daß man ſich in Roſenhein erzählt, die Diebe
haben ſich eine eigene Hausſirerin zum Vertrieb der geſtohlenen
Waren gehalten. Bisher wurden ſechs Bahnbedienſtete, meiſt
Familienväter, verhaftet.

Mit deu Elend des Groſtadt-Kriegskrotes
beſchäftigt ſich ein Bericht der chemiſchen Unterſuchungs
anſtalt der Stadt Leipzig. Da heißt es: „Wenn wir un
ſchon mit dem Kriegsbrot veſcheiden müſſen, ſo können
trotz alledem grobe Unſauberkeit und unbegreifliche Back
ſehler unter keinen Umſtänden durch die Kriegsnotzeit ent
ſchuldigt werden. Unter den im Brot vorgefundenen
Fremdkörpern ſind Mäuſe (zweimal), Flachsfaſern, Watte,
Lyſol, (einmal), Papier, Holz, Stroh, Gips, Kreide,
Holzſplitter und Sand veobachtet worden. Unbegreif
licherweiſe enthielt das Brot einer a Bäckerei etwa
0,43 Prozent Kupfer in Geſtalt des Grünſpans und wirkte
direkt geſundheitsſchädlich. Naſſes, ſchimmel und maden
haltiges Brot deuten auf ſchwere Fehler im Backbetriebe
und auf großen Mangel an Sorgfalt. Auch die Eigen
ſchaft des fadenziehenden Brotes iſt wiederholt beobachtet
worden. Ein aus einem Produktengeſchäft bezogener
klarer Zucker enthielt zehn Prozent Mehl. Pfefferminz
tabletten ezigten kriegs mäßige Aufmachung und enthiel
ten etwa 60 Prozent Schlemmkreide. Ein ſchwerer Un

fall, der den Tod eines zwölfjährigen Mädchens nach ſich
zog, das Arſenik für Zucker gehalten und genoſſen hatte,
war der Anlaß zur Nachprüfung vieler Proben auslän
diſcher Bonbonerzeugniſſe, die nicht giftig waren, aber
ſtarke Minderwertigkeit erkennen ließen. Jm Pfeffer fand
man bis zu 84,7 Prozent Aſche, bis 2,1 Prozent Sand.
Unter den eingelieferten Marmeladen mußten Beanſtan
dungen wegen zu ſtarken (bis zu 73 Prozent) Waſſerge
haltes, Dünnflüſſigkeit, ſchlechten Geſchmackes und vielfach
auch wegen Verdorbenheit und Unſauberkeit ausge
ſprochen werden. Die Hauptklagen über Marmelade,
Kriegs und Rübenmus richten ſich immer wieder gegen
vielfach beobachtete Veruneinigungen und gegen den
hohen Waſſergehalt, der zweifellos auch von einigen
Kleinhändlern aus unlauteren Gründen nachträglich zu
gefügt worden iſt.

„Der Panzermann“.
Unſere Frontberichte haben uns erzählt, wie ſchlecht

es den feindlichen Tanks, den gepanzerten Sturmwagen,
ergangen iſt, als der verhüllende Nebel ihnen beim An
griff fehlte. Reihenweiſe ſind ſie zerſchoſſen vor der Errei
chung ihres Zieles liegen geblieben. Die Amerikaner, in
deren Werkſtätten dieſe Ungetüme auf Räder hergeſtellt
ſind, werden nun wohl Ernſt mit ihrer Ankündigung
machen und den Panzermann zur Front bringen. Beſon
ders ausgewählte Mannſchaften ſollen mit Harniſch,
Schild, Beinſchienen und Viſirhelm ausgerüſtet werden.
Alſo die Schwerbewaffneten des Altertums und des
Mittelalters, nur mit Feuerwaffen und Maſchinengeweh
ren ſtatt der früheren Lanzen und Hallebarden. Auch die
werden ihr Schickſal durch ihre Schwerfälligkeit haben.

Schwindel in der Automobilinduſtrie.
Von einem modernen Zweige der Automobilinduſtrie

erfährt man aus folgender Mitteilung: Leider hat ſich
ein ſchwindelhaftes wie lukratives Gewerbe dahin ausge
bildet daß von Perſonen, die mit dem Automobilhandel oder
mit der Automuvbilinduſtrie nie das geringſte zu tun hat

Automobiltetile von den verſchiedenſten Marken zuſammen
gekauft und dann in irgend einer Schloſſerwerkſtatt zu
et Sertigen Wagen zuſammengehauen werden. Dieſe
Wegen werden dann als gut „durchrepariert“ oder „ſo
gut unhr den zu horrenden Preiſen verkauft. Es iſt feſt
geitellt, daß oft ein ſolcher Wagen aus Teilen Zuſammen
geſetzt war, die aus zehn und mehr verſchiedenen Auta
mobilfabriken ſtammten. Dann iſt es kein Wunder, daß
die Wagen verſagen. Es iſt unverſtändlich. wie für derartig
unbrauchbares altes Eiſen Preiſe angelegt werden lönnen,
die zum Teil die von der Heeresverwaltung gezahlten
Preiſe für neue kriegsbrauchbare Wagen überſteigen
nen Wohnung als in denen ſeiner Mieter zu zählen
Demgemäß hat er alle Mieter zu veranlaſſen ſofort dieſe
Zählung vorzunehmen. Die Fliegen ſind nach den Räu
men ihres Aufenthaltes feſtzuſtellen.Kartoffeln auf Neuland. Jm letzten Frühjahr ſind
in Schleſien einige intereſſante Anbauverſuche mit Kartof
feln auf Neulandboden gemacht worden, die weiteſtgehendes
volkswirtſchaftliches Jntereſſe beanſpruchen. Jn der näh
eren und weiteren Umgebung vovn Kohlfurt beiſpielsweiſe
ſind Kartoffeln auf friſchgerodeten und mit Wurzelwerk
durchzogenen Waldwegen und Waldboden gepflanzt wor
den. Bisher galten derartige Anbauverſuche als ausſichts
los. Die neuerlichen Anbauverſuche haben jedoch ergeben,
daß ſich hier die Kartoffeln prächtig entwickelt haben und
im Erträgnis kaum hinter den Stauden des freien Feldes
zurückbleiben.

Der Schlächtergeſelle als „Baron“. Der Schlächter
geſelle Ewald H. aus dem Norden Berlins lag im Laza
rett und kam hier auf den Gedanken, einmal den Lebe
mann zu ſpielen. Er wußte, daß ſeine Eltern Geld zu
Hauſe hatten und entdeckte auch, daß die Mutter den
Schlüſſel zur Kaſſette in einem Bett aufbewahrte. H. ver
ließ nun heimlich das Lazarett, ſtahl den Eltern, nachdem
er den Schlüſſel gefunden hatte. 5000 Mark aus der
Kaſſette und legte ſich den Namen Baron Ewald Saldern
bei. Unter dieſem Namen näherte er ſich auch einem 18
Jahre alten Ernſt T. den er in Neukölln traf, und nahm
den harmloſen Burſchen als Diener an. Der neue Diener
war nun in der Lage. Bezugsſcheine zu verſchaffen, und
ſo kleidete ſich der „Baron“ erſt einmal ganz neu ein.
Aber auch den Diener verſah er mit neuer Kleidung.
Leutſelig nahm der Baron ſeinen Diener auch mit nach
einer Weinwirtſchaft in den Behrenſtraße Hier machte er
mit dem Diener eine große Zeche. Auch die Mitglieder
der Muſikkapelle und die bedienenden Mädchen wurden
reichlich bewirtet, ſo reichlich, daß die Polizei ihn feſtnahm.

Jetzt wird er einige Zeit der Sorge ums tägliche Brot
überhoben werden.

Am Golde hängt Dieſer Tage wurde in Cö
then das Deckbett einer alten kranken Frau aufgetrennt,
um etwas leichter gemacht zu werden, da ſeine Federlaſt für
die Kranke zu ſchwer war. Mit den Federn kamen aber auch
mehrere Goldſtücke zum Vorſchein, welche die vorſorgliche
Alte vor langer Zeit in das Bett eingenäht hatte. Als die
Verwandten das Gold zur Ablieferung an ſich nehmen woll-
ten, war es verſchwunden, und die alte Frau blieb auf alle
Fragen ſtumm. Schließlich kam man aber dahinter, daß
ſie ihren Schatz in den Mund geſteckt hatte. Es dauerte
lange bis man die etwas wunderliche Alte dahin brachte,
daß ſie ihren Reichtum zum Umwechſeln herausgab.

Energiſche Verfolgung. Ein Mädchen, das in der
Nacht zum Montag einem Kaufmann in Höchſt 1600 Mark
ſtahl und damit durchbrannte, wurde Mittwoch nachmittag
auf dem Frankfurter Hauptbahnhof von dem Beſtohlenen

ſeblſt ermittelt und der Polizei übergeben. Der Beſtohlenen
verfolgte zur Wiedererlangung ſeines Geldes das Mädchen
ſchon ſeit Montag ununterbrochen und hatte ſich eigen

u ein Fahrrad gekauft. Von den 1600 Mark hatte die
ebin bereits 400 Mark durchgebracht.

Der Sthwalben Abzug. Eine auffallende Erſcheinuntſt, daß die Schwalben in dieſem Jahre früher e ſonſt
die Rückreiſe angetreten haben. Gewöhnlich treten ſie
Ende Auguſt und Anfäng September ihren Flug zu den
Winterſtätten an. Jm Rheinland konnke man ſchon Mitte
Juli das Verſammeln der Schwalben als ein Zeichen des
baldigen Abzuges beobachten. Seit Mitte lehter Woche
n die Schwalben, bis auf wenige Nachzügler, verſchwun

en. eLKriegsgewinnlerMoral. Eigenartige Zuſtände
müſſen ſich im Familienbad in Zoppot im Laufe der Zeit
entwickelt haben. Das Familienbad in Zoppot iſt behörd

cherſeits geſchloſſen worden, weil das Badeleben
derartig un gehörige Formen angenommen hat, daß
ein Einſchreiten notwendig war.

Etwas von der Polizei. Jn Berlin hatte ein Land
wehrmann Sielah eine größere Anzahl 20 und 10 Mark
Stücke zurückbehalten, weil er für jedes abgelieferte Gold
ſtück einen Tag Urlaub erhielt. Durch ſeinen Schwager
kam die Kenntnis von dieſem goldenen Beſitze herum, ein
jetzt eingeſperrter Polizeiagent Woyda erhielt Kenntnis
und eines Tages erſchien nun die Polizeiagentin Reichel,
die ſchon wiederholt in ähnlichen Sachen eine gewiſſe
Rolle geſpielt hat, in Begleitung eines fahnenflüchtigen
Unteroffiziers Hohenfels und des Poltzeiagenten Woyda
in der Wohnung des Sielah und bat dieſen, ihr die Gold
ſtücke zu verkauſen. Sielah lehnte ab, und erſt, nachdem
er über eine halbe Stunde von den Polizeiagenten be
arbeitet worden war und die Frau Reichel für jedes Gold
ſtück als Lockpreis 40 Mark vot, ließ ſich S. verleiten auf
das Geſchäft einzugehen. Frau Reichel bezahlte die Gold
ſtücke mit 1180 Mark, und zwar mit zwei neuen, ungefal

teten Tauſendmarkſcheinen mit fortlaufenden Nummern
vie ſie offenbar erſt zu dieſem Zwecke von der Behörde

erhalten hatte. Jm Hausflur wurde dann die Komödie
weitergeſpielt, indem die Polizeiggenten von Kriminal
ſchutzleuten „verhaftet“ wurden. Bei der Frau Reichel
wurden die Goldſtücke beſchlagnahmt und vei Sielah die
beiden Tauſendmarkſcheine. Vom Verteidiger wurde unter
Hinweis auf das moraliſch höchſt verwerfliche Treiben
der Lockſpitzel um mildere Auffaſſung gebeten, da tatſäch
lich ohne die Verleitung der Polizeiagenten die Angeklag
ten ſich nicht ſtrafbar gemacht hätten. Das Gericht erkannte
dies auch an, nahm deshalb von der Verhängung von
Freiheitsſtrafen Abſtand und erkannte gegen Sielah auf

Oeffentliche StadtverorduetenSitzung
in Teuchern am 19. Auguſt 1918.

I. Für das Dienſtmädchen der Kinderbewahranſtalt wurden
120 Mk. Koſtgeld und 60 Mk. Lohn bewilligt.

2. Da im Titel II des Haushaltsanſch.ags der Armen
kaſſe nur 70 Mk. feſtgeſetzt ſind, wurden heute noch 300 Mk.

u chbew

30 T auf 56 Mk. erhöht worden, ſodaß 26 Mk. nachbewilligt
wurden.

5. Der Lehrer Oppermann hat ſich verheiratet, weshalb
er 54,15 Mk. Mietsentſchädigung mehr zu bekommen hat. Da
dieſer Betrag in dem Haushaltsanſchlag bisher noch nicht
eingeſetzt werden konnte, ſo wurden heute 54,15 Mk. nach
bewilligt.

G. Die Koſten für die Reinigung des Kanalgerinnes und
Du Rippaches von 50 bezw. 30 Pfg. pro Ifde. m wurden be
willigt.

Die Waiſen vom Frieſenſteinhof.
Eine Erzählung aus den ſchleſiſchen Bergen von

Gerhardt Büttner Fortſetzung.
Dann blickte er auf. Als ſein Auge dem der Arzttoch

ter begegnete, erhob er ſich. Seine gebeugte Haltung ver
wandelte ſich in eine kraftvolle. Er ging auf Roſel zu.

„Sie hatten recht vorhin,“ ſagte er, man ſoll von den
Toten fern halten, was ihnen bei Lebzeiten Schmerz berei
tet hat. Ich kann ſie vollſtändig verſtehen. Aber, ich ver
ſichere Sie es wird, es muß anderes werden. Ich werde
morgen mit meinem Vater reden.“

Roſel erwiderte nichts. Aber ſie gab dem jungen Sta
köſch wenigſtens die dargereichte Hand und begleitete ihn
und Fräulein Aßmann bis vor die Türe. z

Als Roſel die Hand der letzteren nun in der ihren
ſpürte war es ihr, als wenn eine ganze Welt von Hoffnun
gen ihre Seele beſtürmte. Das war ſo eine junge, glatte
Hand. Und der Druck derſelben war ſo eigentümlich ge
e Ob das für die Zukunft etwas zu bedeuten

atte

a ehe den beiden Scheidenden nach.
s ſie außer Sehweite waren, fragte Roſel idas Brautleute e r„Nein, gab er zurück. „Es ſind zwei, die die Laſter

und Leidenſchaften ihrer Umgebung allzufrüh kennen gelernt
haben und darunter leiden. Das nennt man Wahlver
wandtſchaft, Roſel. Die beiden heiraten ſich wohl kaum
einmal aber eines will dem andern ſein Leid klagen und
den andern tröſten. Wenn ich nicht irre, ſo ſind ſie beide
zu Wohltätern geboren. Wohltun iſt eine Gottesgabe die
wenigen Menſchen eigen iſt. Man muß ein beſonderes Ta
lent dazu haben und imſtande ſein, ſein eigenes Jch zu ver
leugnen. Weißt du, der Joachim hätte bald eine große Tor
heit begangen. Dein Benehmen hätte ihn vorhin beinahe
dazu veränlaßt, nach der Villa zu ſtürmen, wo ſein Vater
einem Freudenfeſt beiwohnt, um ihn zur Rechenſchaft über
deines Vaters Sache zu ziehen. Wäre das nicht Torheit ge
weſen Darf das ein Sohn gegenüber ſeinem Vater
Das hätte ihm nicht begegnen ſollen. Er kam doch, um zu
u ob er nicht irgendwie euch helfen könne. Er iſt reich,

oſel.“
„Schweig. Er kommt mir nicht mehr über dieſe Schwelle.“

biſt ungerecht.
„Nein“



„Du biſt hart, Du ſchadeſt dadurch dir und deinen Geſchwiſtern.“

„Mag ſein.
Lorenz ſchwieg. Er ordnete an, daß Franzel und Chri

ſtel ſich in das Bett begaben, ſchlug Roſel vor, daß ſie mit
ihm dieſe Nacht munter bliebe bis morgen früh die Leiche
aus dem Hauſe war, ſetzte ſich an den Tiſch und las in älte
ren Zeitungsblättert, die herumlagen.

Roſel kochte einen ſtorken Kaffee Dann aber ſehte ſie
ſich auch am Tiſche nieder und beſchäftigte ſich mit einer
Näharbeit. Das Fenſter hatten ſie ein wenig offen, es war
ſo eine beſſere Luſt in dem Stübchen.

Da, was war das 2
Lorenz und Roſel horchten auf.
Durch die Stille der Nacht trug der Wind Muſik her

über. Tanzmuſik
Roſel erhob ſich und ſchloß das Fenſter
Wie häßlich gerade heute ſagte ſie.
über auch durch das geſchloſſene Ferſter drang die im

mer eindringlicher werdende Muſik. Die Leute in der ent
fertiten Villa mußten alle Fenſter offen häbett. Dann würde
es wieder ſtillerPlötzlich aber ein Knattert wie von Gewehrſchnell feuer

Lorenz trat ans Fenſter und ſah grelle Lichtſtreifen em
porſchießen und ein Flimmern von Lichtern über dem Park

Arztvilla.
„Sie machen Feuerwerk. Die haben erſt genug wenn

der Morgen anbricht. Mürriſch ſetzte er ſich wi, Sr an
den Tiſch

Dann nach einer Weile wirklicher Nachtſtille ein Piſton
blaſen durch die düſtere Frühlingsnatur:

„Still ruht der See, die Vöglein ſchlafen
ünd dann kürze Zeit ſpäter ein zweites Lied

„Das iſt im Leben häßlich eingerichtet.
Daß bei den Roſen auch die Dornen ſteh'n.
Und was das arme Herz auch ſinnt und Acte
Zum Schluße kommt das Auseinanderngehin

Leiſe, vibrierend, hallten die Töne dahin.
Dann tieſes Schweigen ringsumher. Roſel war am Ti

ſche eingeſchlafen Sie träumte wohl auch davon, wie
leicht es kommt, daß ein lieber Menſch aus dieſer Welt ſchei

det, und wie weh das tut.
Draußen aber ſchlich das Morgengrauen durch die Stra

ßen. Die Höhen um Schmiedeberg hüllten ein leichtes Nebel
kleid ein ein feuchtes, g

7. Kapitel.Armes Kind! Nein, her dürfen Sie nicht wohnen blei
ben. Die Behauſung iſt zu feucht, zu kalt und zu dunkel.
Warten Sie nur noch einen Tag, ich will mich nach einer
anderen umtun.
nicht zit viel, Fräulein Lepach, ich will zuſehen, daß Sie
eine beſſer zahlende Kundſchaft bekommen. Und die kleine

was
Pfarrer Harden hatte wieder einmal den Weg nach Hirſch

gerg gefunden zum zweitenmale, ſeit Roſel des Verdienens
halber in dieſe Beraſtadt gezogen war. Ueber zwei volle
Jahre waren ſeit dem Tode ihres Vaters verſtrichen und ſo
manches war noch über die Waiſen vom Frieſenſteinhof her
eingebrvchen. (Fortſetzung folgt)

n Heueste Hach richtenNener feindlicher Durchbruchsverſuch geſcheitert.

Hroßes Hauptquartier, 19. Auguſt.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Heeresgruppe Kronpriuz Rupprecht.
Vor NeufBerquin, Merville und ſüdlich der Lys ſchlu

gen die im Vorgelände unſerer neuen Linien belaſſenen Jn
fanterie Abteilungen engliſche Vorſtöße und Teilangriffe zu

rück. Maſchinengewehrefund Artilleriefügten dem Feind hier
bei empfindliche Verluſte zu. Jnfanteriegefechte beiderſeits
der Somme und nördlich der Ancre.

Heeresgrußpe Generaloberſt v. Bochn.
Nordweſtlich von Rohe ſchlugen die ſeit dem 9. Auguſt

am Brennpunkte des Kampfes fechtenden aus Garde und nie
derſächſiſchen Reſerve Regimentern beſtehenden Diviſiionen er

Iſt der Franzel fleißig, Ja Nähen Sie

Schweſter Sie iſt wohl noch in demſelben Putzgeſchäft,

neute ſtarke Angriffe des Feindes ab.
Im eigenen Vorſtoß in die feindlichen Linien machten

ſie Gefangene. Zwiſchen Avre und Oiſe ſteigerte ſich der
Artilleriekampf an Nachmittag zu großer Stärke. Beider
ſeits von Crepeaumesnil nördlich und ſüdlich von Laſſigny
und auf den Höhen von Noyon ſtieß der Feind mehrmals
zu ſtarken Angriffen vor. Sie brachen in unſerm Feuer
oder im Gegenſtoß zuſammen. Auf dem Schlachtfelde zwi
ſchen Ancre und Avre wurden nach Meldung der Truppen
ſeit dem 8. Auguſt bisher mehr als 500 feindliche Panzer
wagen durch unſere Waffenwirkung zerſtört

Zwiſchen Oiſe und Aisne hat geſtern der ſeit einigen Ta
gen erwartete, am 18. und 19. Auguſt derch ſtarke Angriffe
eingeleitete, erneute Durchbruchsverſuch des Feindes begönnen
Nach ſtärkſter Feuerſteigerung griffen weiße und ſchwarze
Franzoſen am frühen Morgen in tiefer Gliederung, unterſtützt
von zahlreichen Pinzerwagen, auf 25 Kilometer breiter Front
an. Sie drangen ſtellenweiſe in unſere vorderen Linien ein.
Gegen Mittag war der erſte Anſturm des Feindesſin unſeren
Jnfanterieſtellungen in der Linie Carlepont ſüdlich von Bleran
courtVezaponinPommieres gebrochen.

Kräftvoller Gegenangriff deutſcher Jägerregimenter warf
den vorübergehend auf den Juvigny Rücken vorſtoßenden Feind
auf Bieuxy zurück. Bis in die ſpäten Abendſtunden hinein
ſetzte der Franzoſe ſeine erbitterten Angriffe fort.
Sie brachen an der ganzen Front im e unſerer Ar
tillerie, teilweiſe in unſeren Gegenſtößen zuſammen.

Die Durchbruchsverſuche des Feindes ſind trotz rückſichts
loſen Kräfteeinſatzes unter ſchwerſten Verluſten am erſten
Schlachttag geſcheitet.

Jagdflieger hatten an der Abwehr der W wirkſamen
Anteil. In nächtlichen Flügen griffen unſere Bombenge
ſchwader den im Angriffsgebiet dicht gedrängten Gegner in
Ortſchaften, auf Bahnen und Straßen erfolgreich mit Bomben
und Maſchinengewehrfeuer an.

Erſter Generalquartiermeiſter Ludendorff.

Vehannlmachung.
Auf Grund des Artikels 68 der Reichsverfaſſung, des 8 9 b. des Geſetzes über den Belagerungszu

ſtand und des Geſetzes vom 11. 12. 1915 betreffend die Abänderung dieſes Geſetzes verordne ich im Intereſſe
der öffentlichen SicherheitMit Gefängnis bis zu einem Jahre, beim Vorhandenſein nlibernder Umſtände mit Haft oder Geld

ſofern die beſtehenden Geſetze keine höhere Freiheitsſtrafe beſtimmen,
wer wiſſentlich oder leichtfertig falſche Gerüchte ausſtreut oder verbreitet, ſet es dürch Aufſtellen von Behaup

tungen, Frageſtellung oder ſonſtwie, die geeignet ſind, eine Beunrühigung in der Bevölkerung hervorzurüfen.

ſtrafe bis zu 1500 Mark,

Die Bekanntmachung tritt am 24. Auguſt 1918 in Kraft.
Magdeburg den 14. Auguſt 1918.

Der ſtellvertretende Kommandierende General des IV. Arte rpe

SontagGeneralleutnant.

wird beſtraft

Vlehzahling am 2. September 1918.

Damit die Bevölkerung möglichſt einheitlich mit Fleiſch verſorgt
d, iſt es unerläßlich, a n die Ernährung in a kommenden Vieh

de jedesmal e ſt Desha
Apferde werden nicht egäht Wie bei der letzten Zählung werden

auch diesmal wieder die Verwendungsarten der Pferde und die Zahl der
Zuchteber und Zuchtſauen erfragt. Die Ergebniſſe dieſer Zählung dienen
lediglich den Zwecken der Staats und Gemeindeverwaltung und der För
derung wiſſenſchaftlicher und gemeinnütziger Aufgaben. Zu Steuer zwecken
werden ſie nicht verwerdet.Jch weiſe aber noch beſonders auf S 4 der Berorbnung des Bun
desrats vom 30. 1. 1917 hin, nach dem derjenige, der vorſätzlich eine
Anzeige, zu der er auf Grund der vorerwähnten Verordnung oder der
Anweiſung für die Behörden vom 31. Juli 1918. aufgefordert wird,nicht erſtattet, oder wiſſentlich ünrichtige vder unvollſtändige Angaben

macht, mit Gefängnis bis zu 6 Monaten oder mit Geldſtrafe bis zu
10 000 Mark beſtraft wird. Auch kann Vieh, deſſen Vorhandenſein ver
ſchwiegen worden iſt, im Urteile für „dem Staat verfallen erklärt werden.

Das Liſtenmaterial wird den Gemeindebehörden noch überſandt werden.

Ich mache jedoch jetzt ſchon darauf aufmerkſam, daß mir bis ſpäteſtens
4. September I Stück der Gemeindeliſten, ſowie die Urſchrift und
eine Reinſchrift der Zählbezirksliſten einzureichen ſind. Die zweite Ge
wande dagegen verbleibt bei der Gemeindebehörde.

Weißenfels, den 17. Augnuſt 1918.
Der Vorſitzende des Kreisausſchuſſes.

7 Königlicher Landrat. Bartels.Sammeln von Kirſchblättern betreffend.
Ein beſonderer Fall giebt mir Veranlaſſung, darauf hinzuweiſen,

daß Niemand (fjetzt nicht anders als in Friedenszeiten berechtigt iſt,
von fremden Kirſchbäumen ohne beſondere Erlaubnis des Eigentümers
Laub abzupflücken.

Uebertretung macht ſtrafbar und ſchadenerſatzpflichtig.

Es kann auch nicht dringend genug davor gewarnt werden, das
Laub von nutzbringenden oder gar in der Entwickelung begriffenen Kirſch
bäumen vor dem Abfall zu nutzen. Abgeſehen davon, daß jede Pflanze
ihre Blätter zur Atmung und Ernährung braucht, werden die in der
Entwickelung begriffenen Fruchtknospen durch das Abreißen der Blätter
ſchwer geſchädigt und damit die nächſtjährigen Erträge in Frage geſtellt.

Die Gemeindevorſtände werden angewieſen, in ihren Kirſchanpflan
zungen keinesfalls das Abpfläcken von Blättern zu geſtatten und die
Herren Lehrer werden gebeten, im vorſtehenden Sinne aufklärend zu
wirken.

Weißen fels, den 17. Auguſt 1918.
Kriegswirtſchaftsſtelle Landkreis Weißenfels.

Fe e t. Die

J. V. Reinhardt, Hauptm. d. R.

Junge Wolfshunde
verkauft

S lugee e engGebrauchte

EGuazitaxue
zu kaufen h Angebote in der
Exp. unter W. S. niederzulegen.

Mähmasohine

zu kaufen geſucht. Wo? ſagt die
Expedition dieſes Blattes.

Kümmelpflanzen m
ſind abzugeben.

Schortauerſtr. 8.

E. Schirmers
Reſtaurant

Heute

Saulerbraten

u u d

Pleiwchlöchen
Außer d. Hauſe wird nichts abgegeben.

Pergamentpapier

zu haben bei

Schweinemaſtvertrag zu erhöhten Vreiſen.
Um die Schweinehaltung in den Monaten des Jahres zu fördern,

in denen Grünfutter zur Verfügung ſteht und insbeſondere, um den Be
darf an Schweinen für die Heeres und Marineverwaltung zu decken,
ſollen auf Anordnung des Landesfleiſchamtes ſeitens der Kommunalverbände

mit Schweinehaltern Haltungsverträge unter den nachſtehenden ſehr günſti
gen Bedingungen abgeſchloſſen werden

Den Schweinehaltern wird für diejenigen Schweine, die dem Kom
munalverband bis ſpäteſtens den I. September d. Js. für die allge

meine Verſorgung abgebbar angemeldet werden und bezüglich deren die
Beſitzer ſich verpflichten, ſie auf Abruf jederzeit zu liefern, ein Abnahme
preis von 130. Mk. für 50 Kg. Lebendgewicht gezahlt.

Falls es im Herbſt nicht möglich ſein ſolle den Haltern ſolcher
Vertragsſchweine Kraftfutter zur Ausmaſt. der vorgemäſteten Schweine zur
Verfügung zu ſtellen und infolgedeſſen ein vorzeitiger Abruf der Schweine
vor dem 30. November 1918 notwendig werden ſollte, wird den Schweine
haltern weiter zugeſichert, daß ihnen zur Entſchädigung für den ihnen
durch den Verzicht auf die Ausmaſt entgehenden Gewinn ein Stäckzu

ſchlag von 35. M. für jedes auf Abruf geliefertes Vertragsſchwein
gezahlt werden wird.

Schweinehälter, die gewillt ſind, einen Vertrag nach den oben
angeführten Bedingungen abzuſchließen, erſuche ich, ſchriftlich oder münd
lich Meldung dem „Kreisausſchuß, Abt. Fleiſchoerſorgung“ unter Angabe
n Stückzahl, die für den Abſchluß in Frage kommt, baldmöglichſt zu er

atten.
Die vertraglich nicht gebundenen Schweine können nur zu den

Höchſtpreiſen der Anlage zur Verordnung vom 5. 4. 17. und zwar
für Schweine bis 70 Kg. Lebendgewicht zu 68. Mk.

e n von 70-85 zu 73. Mk.üher 88 zu 78. Mk.pro Zentner Lebendgewicht abgenommen werden.

Weißenfels, den 109. Auguſt 1918.
Der Vorſitzende des Kreisausſchuſſes.

u Landrat. Bartels.
I S

Dank.
Gtatt KLarten)

Für die liebevollen Beileidsbezeugungen bei dem
uns durch das Dahinscheiden meines Seltedton Mannes
und güten Vaters des
Gutsbesitzers und Gomoindovorgtohors

Robert Kanold
betroffenen sehweren Verluste sagen wir innigsten Dank.

Herzlichen Dank auch allen, welche uns in dem
Schmerze über den gleiehgeitigen Verlust unseres lieben
Sohnes und Bruders

Willy Kanoldl
Sehütze im Teib-Grenadier- Regt.

zu trösten suchten.
Schortau, den 19. August 1918.

Pauline Kanold, geb. Müller.

Kurt n z. auf Urlaub.
O. erSonnabend und Sonnkag Kino e n r

für Erwachſene und Jugend

AWweſi blaue Jungen
W ſtſpannendes Abenteuer zweier deutſcher Schiff s jungen aus dem wertketege 5 Akte.

Schriftleitung, Druck und Verlag von Otto VLieferenz, Teuchern
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